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Cin Blatt für fjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern

3roei ®ebid)te oon Sofyamta 6tcbcl.

Du follft an deinem Eebenstag

mit bellen Sinnen
Und zukunftgläubig, rein und ftark
6in Glück gewinnen.

2)ie SJlutter fjmcßt sum $ittb.
Und deckt fid) meine Seele aueb

mit Wundenmalen,
Was gilt's, wenn deine flugen, Kind,
In's £eben ftrablen.

Der miitter £os ift füft und febwer,
Wir miiffen wachen,
Und immerzu den Weg zum Glück

ud) leichter mad)en.

ÜIs ftilles £id)t auf eurem Pfad Und was niebt red)t an unferm Cun

Brennt unfer £eben, Wird Gott «ergeben.

©tuen btiifjenben Strauß möcßt tcß ßabeit.

einen blühenden Straub möd)t ich haben
Und einen groben Sack «oll Geld.

Und hielt ich in den bänden die leuchtenden Gaben,
Dann fchritt mit den Blumen fo hold
Und dem Sack «oll Geld

Ich weit durch die Welt.

Und wo id) ftumm darbende IPenfdjen Jähe,

Und üugen, oor Sorgen gliihn,
Da würde id) fagen: „In meiner Habe
Soll feiig die Freude nur blühn
Hehmt! Sucht eud) was aus,
üus Sack und aus Straub!"

Und würde nie fragen den ein und den andern
Dad) Grub und nach Dank, und „Was tuft du damit?"
Und würde nur ftrablend weiter wandern,
Gefegnet in mir, dab die Sreude glitt
lieber ein armes ftaunendes menfd)engefid)t
Und es tauchte in Eicht.

Das Verbrechen her ©life ©eitler.
Von £ e r m a n n Keffer.

Wod) in berfelben Stunbe erfuhr ©ertrub, baf) Seint»

liebfeiten bas Ciigen lehren. Denn fie fanb fid) fchnell baritt
3ured)t, ber Vlten, bie über bes ©rubers oorjeitige Wb»

reife nicht wenig erfdjroden war unb mit milbigen Scinbeit
unb in aitgftüoller Unruhe auf bas ©rfdjeinett ©ertrubs
geharrt hotte, alles ju uerfdjwcigen, was ben Schatifpieler

betraf. Vis ©rflärung für ihre brenneitben ©langen unb

ihr fpätes Routinen gab fie an, fie höbe in ber monbhellen

Vad)t ben ©3eg oom Sohnhof nad) Saufe 311 Suffe ge»

mad)t, fei babei irre gegangen unb auch, weil fie îur3 uor
bem Saufe in ihrem Wiicfen oerfolgenbe Schritte gehört
habe, aus Surdjt in ein haftiges £aufen geïoiiiiueit. Die

bereitgeftellte SKahfeeit fdjlug fie aus unb begab fid), wie

weint bas argwöbnifdje ©erwunbertt ©lifens aus ihr heraus»
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förbern tonnte, was fie oerbergen wollte, fdjuell auf ihr
Simmer, inübe 0011 beut langen unb lebhaften Dag.

Dort blieb fie, wieberum fd)laflos wie in ber uer»

gangenen Wacht, wieberum willens, ben Sdjaufpieler nidyt
mehr 311 fehett, unb bod) in einer eittsüdten Erwartung be»

fangen, bis bie neue Sonne in einer breiten Sahn auf
ben tïufîbobeii fiel unb ber 3witfdjerube ©ogellärnt im ©ar=
ten bie Vuhe oerbot. Hub abermals äerriff ihr ber Dag
mit feiner gleif3enben Selligfeit alle Wadjtgefpinfte, unb wie»

ber erhob fie fid) unb warf alle ©angigfeit 0011 fid) ab.
3a, als fie fid) frifd) unb blenbenb unb 0011 feinem ein»

digett 3eidjcn ber billigen Wadjt oerfeugt im Spiegel er»

blidte, ba flog fie bie Weue an, baf; fie in falfdjer Vngft
bem fötanne entlaufen war, ber unterwürfig utib bemütig
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Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

vu sollst un steivem Lebetistag
Mit hellen binnen
kltist Züukunstglüublg, rein unst staick

Kin 6Iück gewinnen.

Die Mutter spricht zum Kind.
killst steckt sich meine Seele auch

Mit Mnstenmalen,

à gilt's, wenn steine /lugen, Kinst,
In's Leben strahlen.

ver Mütter Los ist süß unst schwer,

M- müssen wachen,
stnst innnerTU sten Mg 2um Siück
Ktich leichter machen.

/lls stilles Licht auf eurem vsast stnst was nicht recht an unserm Q»i
ttrennt unser Leben, Mrst 6ott vergeben.

Einen blühenden Strauß möcht ich haben.

Kinen bltthensten Strauß möcht ich haben
Unst einen großen Sack voll Seist.

Unst hielt ich in sten bansten stie leuchtenden 6aben,
Vann schritt mit sten klumen so holst
Unst stem Sack voll Seist

lch weit sturch stie Mit.

Unst wo ich stumm starbenste Menschen sähe,

Unst /lugen, vor Sorgen glühn,
va wllrste ich sagen: „ln meiner vähe
Soll selig stie treuste nur blühn!
vehmt! Sucht euch was aus,
/Ins Sack unst aus Strauß I"

Unst würste nie sragen sten ein unst sten anstern

Nach Sruß unst nach Dank, unst „Ms tust stu stamit?"
Unst wllrste nur strahlenst weiter wanstern,
gesegnet in mir, staß stie Sreuste glitt
Ueber ein armes staunenstes Menschengesicht

Unst es tauchte in Licht.

Das Verbrechen der Elise Geitler.
Von Hermann Kesser.

Noch in derselben Stunde erfuhr Gertrud, daß Heim-
lichtesten das Lügen lehren. Denn sie fand sich schnell darin
zurecht, der Alten, die über des Bruders vorzeitige Ab-
reise nicht wenig erschrocken war und mit müßigen Händen

und in angstvoller Unruhe auf das Erscheinen Gertruds

geharrt hatte, alles zu verschweigen, was den Schauspieler

betraf. Als Erklärung für ihre brennenden Wangen und

ihr spätes Kommen gab sie an, sie habe in der mondhelle»

Nacht den Weg von« Bahnhof nach Hause zu Fuße ge-

macht, sei dabei irre gegangen und auch, weil sie kurz vor
dem Hause in ihre»! Rücken verfolgende Schritte gehört
habe, aus Furcht in ein hastiges Laufei, gekommen. Die

bereitgestellte Mahlzeit schlug sie aus und begab sich, wie

wenn das argwöhnische Verwundern Elisens aus ihr heraus-
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fördern könnte, was sie verbergen wollte, schnell auf ihr
Zimmer, müde von dein langen und lebhaften Tag.

Dort blieb sie, wiederum schlaflos wie in der ver-
gangenen Nacht, wiederum willens, den Schauspieler nicht
mehr zu sehen, und doch in einer entzückten Erwartung be-

fangen, bis die neue Sonne in einer breiten Bahn auf
den Fußboden fiel und der zwitschernde Vogellärm im Gar-
ten die Ruhe verbot. Und abermals zerriß ihr der Tag
mit seiner gleißenden Helligkeit alle Nachtgespinste, und wie-
der erhob sie sich und warf alle Bangigkeit von sich ab.
Ja, als sie sich frisch und blendend und von keinem ein-

zigen Zeichen der hitzigen Nacht versengt im Spiegel er-
blickte, da flog sie die Reue an, daß sie in falscher Angst
dem Manne entlaufen war, der unterwürfig und demütig
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